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Hörfunk und Fernsehen 
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Beim Zappen durch die aktuellen Fernsehprogramme intensiviert sich der Ein-
druck, das , Fenster zur Welt' zeige immer mehr das private Lebensumfeld der 
Menschen. Mit den medialen Verschiebungen von Öffentlichkeit und Privatheit 
befasste sich 2002 eine umfangreiche Studie der Landesanstalt für Rundfunk. 
Seit der Ausstrahlung der ersten Big Brother Staffel im Jahr 2000 vermehrte 
sich die Zahl der Realityformate in den deutschen Fernsehprogrammen inflatio-
när. Das „Factual Entertainment"" (vgl. Charlotte Brunsdon [200 l]) hat sich als 
fester Bestandteil des Vor- und Hauptabendprogramms etabliert. Der Begriff 
erfasst ,.Sendungen, in denen Privatpersonen in unterschiedlichen Rollen und 
Funktionen vorkommen. [ ... ] In der weiteren Definition sind Formate des , Factual 
Entertainment' solche, die mit unterschiedlichen inszenatorischen Mitteln eine 
Dramatisierung alltäglicher Ereignisse oder Themen sowohl mit wirklichen (sie!) 
als auch mit Schauspielern verfolgen." (Brunsdon 2001, S.9) ,,Im Namen des Fern-
sehvolkes'· enthält leider nur wenige Hinweise darauf, dass Grenzgänge zwischen 
Fakten und Fiktion auch in anderen Medien, wie etwa im Journalismus oder im 
Dokumentarfilm, an Bedeutung gewinnen. 
Seit der Jahrtausendwende führte die , Me-Too '-Programmplanungs-Strate-
gie der kommerziellen und öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten zu einer Flut 
vergleichbarer Sendereihen: ,Making-Over'-Formate bieten eine Komplettreno-
vierung des Wohnumfeldes, Schönheits- und Ernährungssendungen hingegen 
beginnen die Renovierung beim Körper der Kandidaten. Sollten die Kosten für 
diese und andere Konsumformen die Möglichkeiten der Menschen übersteigen, 
so stehen Schuldnerberater wie Herr Zwegat hilfreich bereit. Offensichtlich schei-
nen diese Formen der Veränderung nicht hinreichend zu sein, denn in immer 
mehr Auswandererformaten wird senderübergreifend von den Hoffnungen eines 
Neubeginns im Ausland erzählt und seit 2008 auch von der Rückkehr der dort 
Gescheiterten. Es scheint, als wollten die Fernsehmacher die durch das Internet 
bedrohte Position des Fernsehens im Mediensystem durch verstärkte Orientie-
rungsangebote ausgleichen. 
Doch die Ursachensuche von Katrin Döveling. Lothar Mikos und Jörg Uv,;e-
Nieland führt zunächst in eine andere Richtung. Sie \'erweisen auf die Konsolidie-
rung und Positionierung des deutschen Fernsehmarkts. die u.a. zu einer Speziali-
sierung großer Produktionsfirmen führen. In Castingshows wie Deutschland sucht 
den Superstar (seit 2002) komme es darüber hinaus zur intensiwn Verknüpfung 
zwischen Fernsehproduktion und Poprnusikbranche, die in einer „Kommerziali-
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sierung der Produktion von Medienpersönlichkeiten" resultiere (Christoph Jacke 
[2005]: ,,Keiner darf gewinnen - Potenziale einer effektiven Medienkritik neuer 
TV-Castingshows." In: Dietrich Helms; Thomas Phleps (Hrsg.): Kei11er H·in/ 
geH'in11e11. Populäre Musik im Wettheirerh, S.114). (vgl. S.9) 
Im Trend des „performati\Cn Realitätsfernsehens" (Angela Kepplcr [1994]: 
~Virk/icher ols die Wirklichkeit:' Dos neue Reu!itärsprin::.ip der Femse/11111tcr-
halru11g, S.7) vermische sich „die Wirklichkeit des Fernsehens -- und das ist die 
Wirklichkeit der televisionärcn Inszcnicrungsregcln - mit der \Virklichkeit seiner 
Zuschauer, die die Möglichkeit haben, sich auf der Bühne des Fernsehens zu prä-
sentieren." (S.7) Die Herausgeber verweisen darauf: dass mittlerweile sowohl die 
Zuschauer als auch die Medien Teil der Handlung et,va von Big Brorher sind. Die 
Art und Funktion der medialen Berichterstattung wrdeutlicht Kerstin Fröhlich in 
ihrem Beitrag über die mediale Selbstthematisierung und des Framing rnn !eh hin 
ein Star, holt mich hier raus (seit 2004). 
Trotz seines vielversprechenden Titels richtet sich der Fokus des Sammelban-
des nur auf wenige und zum Teil nicht mehr aktuelle Reality-Formate wie etwa 
die Entwicklung ;on Talkshows zu Gerichtssendungen im Nachmittagsprogramm 
(Mikos), Dramaturgie, Rezeption und \Virkung des Court TV (Brauer, Machura) 
sowie Castingshows (Döveling, Kurotschka, Nieland. Schwarz). Angesichts des 
Quotenerfolgs der jüngst ausgestrahlten dritten Staffel gewinnt Lothar Mikos 
Und Kerstin Fröhlichs Beitrag zu Ich bin ein Star. holt mich hier raus (2004) an 
Aktualität. Zwar ist The S1rn11 - Endlich schön (2004) inzwischen abgesetzt doch 
die Frage nach der Wirkung televisionärer Schönheitsideale auf Jugendliche, die 
Anna i1sja Flügel auf Basi; einer Diplomarbeit behandelt. hat nichts an Brisanz 
eingebüßt. 
Im Fokus der Beiträge stehen vor allem die Inszenierung und die \Virkung 
ausgewählter Sendungen des deutschen Fernsehens, ein Vergleich mit interna-
tionalen Entwicklungen findet eher selten statt. Folgende übergreifende Fragen 
kennzeichnen die Beiträge: ,,Wie hat sich Fernsehunterhaltung in den letzten 
Jahren entwickelt'! Wie l,~~scn sich die Subgenres der Fernsehunterhaltung klas-
sifizieren'! Welche Moti\- und Beweggründe liegen der Rezeption zugrunde'> Und 
Wie lassen diese sich erfassen. um dem komplexen Phänomen der 1nedialen Unter-
haltung o-erecht zu ,verden·> Wie werden Unterhaltungsangebote des oerformatiwn 
Realität~ernsehcns und des ,Factual Entertainme1;t' z~r Orienti;rung in einer 
für die Individuen immer unübersichtlicher werdenden Welt genutzt'?·· ( S. l 2f.) 
Diese Fragestellungen verdeutlichen den Brückenschlag zwis:hen Format- und 
Rezeption:forschm;g. Die Analyse \'011 Hybridbildunge~ im Formatbereich ,\ ird 
ergänzt durch die Reflexion ihrer Rezeptionspotenziale. (vgl. S.13) 
Einige Interpretationen und Thesen in den Beiträgen sind problematisch. So 
bleibt etwa zu fragen. ob die von Mikos beschriebene Konwrgenz zwischen öftent-
lich-rechtlichen t~1d kommerziellen Anbietern tatsächlich b;reits in den achtziger 
Jahren diagnostizierbar ist. (\ gl S.19) Im .Vamc11 des Fcmschrnlkcs leidet an ei;er 
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offensichtlich chronischen Krankheit der Publikationsform Sammelband: den 
Wiederholungen. Es häufen sich vergleichbare Thesen und Begriffsdefinitionen. 
Der Brückenschlag zwischen Angebotsentwicklung und Rezeptionsforschung 
birgt vielfältige Erklärungspotenziale für die Fernsehwissenschaft. Jedoch bleiben 
aktuelle Ausdifferenzierungen der Reality TV Landschaft, wie etwa die unter-
schiedlichen Casting Formate oder die diversen Auswandererformate. ebenso 
unberücksichtigt wie ein Ausblick in künftige Veränderungen des Fernsehens, 
etwa im Verhältnis zum Internet. So bietet der Band eher eine informative Zwi-
schenbilanz der Programmentwicklung des deutschen Fernsehens der ersten Jahre 
nach der Jahrtausendwende. 
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